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Re Gewertschaften beim ArbeitSminister
Berlin, 27. April. Heute trugen die drei Spitzenverbände

der Arbeitergewerkschaftendem Rcichsarbeitsminister ihre Be¬
denken und Torgen- um die Sozialversicherung vor. Sie
führten ans , daß die Arbeiter stark beunruhigt seien wegen der
ständigen Angriffe auf die Sozialversicherung, wo doch all¬
gemein bekannt sein müsse, daß die Renten meist nicht zum
Lebensnotwendigkciten reichen und die Sozialrentner im Hin¬
blick auf die allgemeine Verarmung auch von ihren Verwand¬
ten nicht mehr die Zuwendungen von ehedem erhielten. Die
organisierten Arbeiter seien -sich des Ernstes der politischen
und wirtschaftlichenLage bewußt ; sie tonnten aber nicht ruhig
zusehen, daß ihre Sorgen , im Verhältnis zur Lage anderer
Bevölkerungsschichtcn, als weniger wichtig angesehen und be¬
handelt würden . Auch der Arbeitsminister möge den unge¬
rechtfertigtenAngriffen verstärkt entgegentretcn.

Ter Reiäfsarbeitsminister ging auf die vorgctragenen
Sorgen und Wünsche iir ausführlicher Rede ein. Er ließe sich
durch eine überspitzte Kritik nicht auf eine unsoziale Linie
abdrängen. Die allgemeine Wirtschafts- und Finanznot
dränge allerdings dahin, daß, um Schlimmeres zu verhüten,
Ersparnisse überall dort vorgenommen werden müßren, wo sie
vertretbar seien. Die knappschaftliche Versicherung werde durch
geeignete Maßnahmen Hilfe zunächst für ein Jahr finden,
lieber die Invalidenversicherung ' lägen bestimmte Pläne noch
nicht vor. Was die Arbeitslosenversicherung beträfe, so könne
er dem Gutachten der Kommission nicht vorgreifcn- Er gebe
den Arbeitern die Versicherung, daß er in der Sozialversiche¬
rung, im Tarif - und Schlichtungswesen das zu halten suche,
was bei der heutigen Finanz - und Wirischaftsnot überhaupt
gehalten werden könne.

ReichSttnanzminister De. Dietrich zum
selbständigen Mittelstand

Berlin , 27. April . Das Berliner Kartell des selbständigen
Mittelstandes veranstaltete einen Vortragszyklus , bei dem alle
bürgerlichen Parteien Gelegenheit haben, ihr Programm zur
Erhaltung des selbständigen Mittelstandes zu entwickeln.
Gestern sprach neben dem preußischen Landtagsabgeordneten
Bayer (Deutsche Volkspartei) und Kniest (Deutsche Staats-
Partei) Reichsfinanzminister Dr . Dietrich.

In seiner Rede führte er etwa folgendes aus : Ten Tief¬
punkt der Entwicklung haben wir insofern überwunden , als

die Zahl der Arbeitslosen znrückgegangen ist. Wenn es nicht
gelungen ist, überall eine Senkung der Realsteuern durchzu¬
führen, so deswegen, weil der Reichsrat die ursprünglichen
Vorschläge der Regierung geändert hat, aber ein Stillstand ist
wenigstens fast allgemein erreicht. Der Abbau der Bauwirt¬
schaft war notivcndig, weil wir im Begriff waren und es viel¬
fach sogar schon getan haben, Wohnungen zu bauen, die den
Minderbemittelte » nichts nutzten, weil sie diese nicht bezahlen
konnten. Die Staatswirtschaft muß wieder der Privatwirt¬
schaft Platz machen und nur die Kleinwohnungen dürfen noch
mit öffentlichen Mitteln gebaut werden, lieber diese Dinge
ist man innerhalb der Staatspartei einer Meinung , wenn
man sich auch darüber keinem Zweifel hingibt , daß durch die
momentane Einschränkung des öffentlichen Bauwesens die
Wiederingangsctznng der Wirtschaft gehemmt ist. Aber noch
verfehlter wäre es, aus diesem Grunde die alten Fehler fort-
zusetzen. Das erste, was unbedingt im Interesse des gewerb¬
lichen Mittelstandes notwendig ist, ist die Bildung von Kapi¬
tal und damit die Verbilligung der Zinsen.

Der Redner ging sodann auf das Kapitel „Kapitalismus
und Bolschewismus" ein und führte aus : Der westeuro¬
päische Kapitalismus kann sich gegen den Bolschewismus nicht
dadurch halten, daß er ständig größere Kapitalkonzentratio¬
nen schafft, sondern nur dann , wenn neben dem Großkapital
eine breite Mitte mittlerer und kleinerer Existenzen erhalten
und wicdergeschaffen wird, die, gestützt auf ein mehr oder
weniger beträchtliches Vermögen, ausschlaggebender Faktor
im Kampfe gegen die Bolschewisicrung ist. Ans diesem Ge¬
danken heraus muß die Forderung erhoben werden, daß der
Mittelstand und sein Besitz steuerlich geschont wird. Dazu
ist der erste Schritt getan, indem Vermögen bis zu 20 060 Mt.
von der Verinögenssteuer freigestellt worden sind. In der
Lsnie dieser Politik ergibt sich die weitere Forderung , daß die
Staats - und Gemeindewirtschaft eingeschränkt wird. ,

Der Redner legte anhand von Zahlen dar, daß die öf¬
fentlichen Ausgaben in Deutschland in der Vorkriegszeit etwa
7 Milliarden Mark betrugen und sich jetzt auf 18 Milliarden
Mark belaufen.

Die Sparsamkeitsaktion ist eingcleitet. Mein Ressort hat
an seinenr eigenen Etat mehr als 10 Prozent gespart. Und
eben sind wir im Begriff , eine neue Aktion auf diesem Ge¬
biete durchzuführen. Wir hoffen, daß unser Beispiel in den
Ländern und Gemeinden Nachahmung findet.

Eine Entschließung des Stahlhelms
zum Volksbegehren

Berlin, 27. April. Der Bundesvorstand des Stahlhelms
hat am Sonntag folgende Entschließung gefaßt:

„Das Stahlhelmvolksbegehren , der erste Vorstoß gegen das
derzeitige System mit dessen eigenen Mitteln , ist in engster
Zusammenarbeit mit unseren Bundesgenossen erfolgreich
duiÄWführt.

Bei ihm hat sich in Ost und West aus allen Ständen und
Berufen die Front des Frontsoldatentums , der Kern des
Bolkstums, der feste Block des Preußentums kameradschaftlich
zusammengefunden. Der Stahlhelm sagt allen seinen Dank,
die dabei an ihrer Stelle ihre vaterländische Pflicht erkannten
und taten.

Tas Volksbegehren war nur der erste Vorstoß. Tie Ent¬
scheidung, deren Zeitpunkt der Stahlhelm in gewissem Maße
m der Hand hat, wird noch größere Kräfte , lebhaftere Wer¬
bung, stärkeren Einsatz verlangen.

Wir wissen, daß jeder Tag dieses marxistischen Systems,
das die allgemeine Not hauptsächlich verursacht hat, sie noch
steigert. Viele, die nickst aus uns hörten , wird der unerbitt-
lickie Gang der Entwicklung belehren.

Wir aber werden weiter in echter deutscher Soldatenart
um Preußen und im Verein mit allen anderen Bundesstaaten
stir das Reich kämpfen: zäh, treu und unbeirrbar in unserem
Glauben an den Sieg !"

5,9 Millionen Stimmen für das Volksbegehren
, Berlin, 27. April. Das Bundesamt des Stahlhelms teilt

mst: Die Zahl der Eintragungen für das Volksbegehren hat
W nach den bis heute vorliegenden Meldungen auf über 5,9
Millionen erhöht.

Wann entscheidet der Landtag über die Auflösung?
Berlin, 27. April. Nach dem Abschluß des Volksbegehrens

"sich nach der Verfassung der Landtags darüber entscheiden, ob
er drr Forderung des Volksbegehrens auf Landtagsauflösuilg
öwumnst. Wann diese Entscheidung getroffen wird, steht noci)
mast fest. Man rechnet mit der Möglichkeit, die Abstimmung

"EM Sitzungsabschnitt im Juni vornehmen zu können, zu
uem der Landtag zwecks Verabschiedung des KirchenvertragesMnmmentreteii wird.

Panzerschiff Deutschland?
Berlin, 27. April. Die Einladungen zum Stapellauf des

^ sind hinausgegangen . Auch der Reichspräsi-
L " Hindenburg ist gebeten worden, an dem Festakt teil-

Miehmen. Er hat bereits zngesagt. Ein Geheimnis bleibt

aber noch der Name des neuen Schiffes. Man darf aber an-
nehmen, daß das Panzerschiff auf den Namen „Deutschland"
getauft wird, um zu verhindern , daß in jenen deutschen Län¬
dern, die bei der Taufe auf einen Ländernamen leer ausgehen
würde, eine Verstimmung Platz greift.

Aber auch noch ein anderer Umstand scheint eine Rolle
gespielt zu haben. Würde man aus den neuen Panzerschiffen
eine Länderklasse bilden und nach der Größe der Länder Vor¬
gehen, dann hätte Preußen , also der preußische Ministerpräsi¬
dent Braun , Pate stehen müssen. Tas wäre Otto Braun
sicherlich sehr unbegucm gewesen, da einmal die Sozialdemo¬
kraten dieses Panzerschiff seit Jahren heftig bekämpfen, zum
anderen findet aber 10 Tage nach dem Stapellans der sozial¬
demokratische Parteitag statt, auf dem die durch den Minister¬
präsidenten vollzogene Taufe mindestens von der Opposition
zum Gegenstand heftiger Angriffe benutzt worden wäre. Aus
diesem Grunde , und um nach außenhin die Einigkeit des
deutschen Volkes in der Namengebung für das Schiff zum
Ausdruck zu bringen , hat sich der Reichspräsident entschlossen,
als parteipolitisch unbelastete Persönlichkeit den Taufakt selbst
zu vollziehen.

Drewitz wieder Parteiführer
Hannover, 27. April. Der Vorsitzende der Wirtschafts-

vartci , Drewitz, hat den Kampf, der auf dem Parteitag gegen
ihn geführt wurde, siegreich überstanden. Er ist wieder zum
Vorsitzendengewählt worden, allerdings nur mit 791 von iviil
Stimmen . 258 Stimmzettel , also ein volles Viertel, waren
unbeschrieben. Tas ist eine Demonstration , über deren Be¬
deutung er sich klar sein muß, zumal, da er ans dem Parteitag
schon einige Zugeständnisse machen mußte und Professor Hor-
nefser, der vom Vorstand eigenmächtig ausgeschlossen war,
wieder in die Partei ausgenommen wurde.

Die Opposition, die einige Wahlkrcisverbände umfaßt, hat
sich mit dem Mißtrauensvotum des Weißen Stimmzettels be¬
gnügt . Für die Partei wäre es aber vermutlich leichter ge¬
wesen, wenn Herr Drewitz die Konseguenzcn gezogen und
einem anderen Platz gemacht hätte. Denn es zeigt sich doch,
daß das Mißtrauen gegen ihn noch weiter besteht und dadurch
wird die Schlagkraft der Partei gewiß nicht verstärkt.

Die badische« Nationalsozialisten abgewiese»
Leipzig, 27. April. In den von der nationalsozialistischen

Landtagsfraktion in Baden angestrengten Verfassungsstrcit-
sachen, die am Samstag vor dem Staatsgcrichtshof für das
Deutsche Reich verhandelt wurde», hat der Staatsgerichtshof
am Montag entschieden, daß den Klägern die Sachbefugnis
zur Erhebung der Anklage nicht zuzuerkennen sei und dem¬
gemäß alle drei Klagen zurückgewiesen werden.

Wirtschaftsipionagekrieg
Unterredung mit einem Jndustrieführer. Deutschland unter
gleichmäßig starkem Angriff vsn Amerika und England.
Frankreich ein neuer, gelehriger Gegner. Auch Japan und

die Sowjets geben niemals Rnhe.
Von Detlef Sieveking.

Zahlreiche Vorgänge der letzten Jahre , von denen die
meisten im Gegensatz zu den neuen russischen und den früheren
französisäien Spionageangriffen auf die J .G . Farbenindustrie
in der Oeffenttichkeit nicht bekannt geworden sind oder aber
sofort mit Stillschweigen zugedeckt wurden, haben erkennen
lassen, daß innerhalb der internationalen Industrie ein er¬
bitterter Spionagekrieg im Gange ist. Eine leitende Persön¬
lichleit eines deutschen Weltunternehmens , die um möglichst
tatsachenreicheMitteilungen über diesen Vorgang gebeten
wurde, machte darüber diese aufschlußreichen Darlegungen:
„Es wäre töricht, von der Tatsache eines scharfen Jndustrie-
krieges ablenken zu wollen oder zu bestreiten, daß er mit den
unangenehmsten und verwerflichstenMitteln geführt wird und
vor der raffiniertesten Spionage nicht zurückscheut. Mancher
deutsche Unternehmer würde darüber gern bittere Anklagen
in die Oeffentlichkeit hinausschleudcrn. Unglücklicherweise
werden aber die meisten Jnduftriespione von den besten Kuu-
denländern Deutschlands ausgeschickt. Es ist natürlich un¬
möglich, daß irgend ein Unternehmer , der vor allem verkaufen
muß, mit der Anklage auftritt : Die oder jene Jndustrie-
kommission dieses oder jenes ausländischen Staates hat heute,
bei mir versucht, mit Hilfe der niedlichen kleinen photographi¬
schen Kameras , deren scharfes Auge ans einem unscheinbaren
Knopflochschtitz Herauslugen kann, in die Herstellungsgeheim¬
nisse meines Unternehmens einzudringen.

So wird es oft gemacht! Aber sagen dari man'» nicht;
selbst dann nicht, wenn der kundige Leiter einer Besichtigung
den geheim aber fleißig operierenden Photographen auf fri¬
scher Tat erwischen könnte. Es lassen sich Unternehmungen
namhaft machen, die gar nicht so sehr bestürzt sinv, wenn sie
kommissionsmäßig unter die Lupe genommen werden. Photo¬
graphische Platten sind sehr empfindlich. Man kann mit ihnen
unbemerkt nicht nur wichtige Aufnahmen maci-en, sondern
diese Aufnahmen auch ebenso unbemerkt wieder völlig ent¬
werten. Dafür eignen sich besonders die von den Photo¬
graphen mit Recht so gefürchteten Radiumemanationen . Die
Herren , die die Gastfreundschaft eines Unternehmens schnöde
mißbrauchten, werden nicht selten bei der Entwicklung ihrer
Platten im Hotel oder gar in der Gesandtschaft sehr lange
Gesichter gemacht haben. Mit der gleichen Lievenswürdigkeit,
mit der man sie an die Fabrikationsvorgängc hcranbrachte,
sind sie Radiumstrahlen ausgesctzt worden. Anscheinend hat
es sich sogar schon herumgesprochen, daß man in Deutschland
photographische Kriegslisten zu durchschauen und zu durch¬
kreuzen versteht. Das kann unserem Ansehen nur nützen.

Wenn Sie mich darauf Hinweisen, daß nach diesen Dar¬
legungen die Industriespionage von industriell selbst lei¬
stungsfähigen Ländern getrieben werden müsse, mit denen
Deutschland ausnahmslos bedeutsame wirtschaftliche Verträge
abgeschlossen habe, und fragen, ob cs deshalb keine Einwir-
kungsmöglichkciten gegen die Industriespionage über die
Regierungen gebe, so muß ich leider verneinend antwvrten.
Der Jndustrievorsprung eines Landes wie Deutschland aus
lebenswichtigen Gebieten wird immer auf der anderen Seite
als nationale Schwäche empfunden werden, die mit allen Mit¬
teln ausgeglichen werden muß. Daraus ergibt sich schon die
Rcgierurigspraxis einer weitgehenden Deckung der Industrie¬
spionage. Wirtschaftsspione genießen genau so bereitwillig
Schutz wie die politischen Geheimagenten-

Es kann von Nutzen sein, einen möglichst großen Per¬
sonenkreis gegen sich harmlos gebärdende oder mit eindeutigen
Zumutungen austrctende Fragesteller vorsichtig zu machen.
Deshalb scheue ich auch vor dem Hinweis nicht zurück, daß wir
seitens der Amerikaner und der Engländer  den
schärfsten Spioiiageangriffen ausgesetzt sind. Die Amerikaner
begnügen sich nicht nur mit glänzenden Vertragsangeboten
an tüchtige Ingenieure und Vorarbeiter mehrerer wichtiger
Industriezweige , sondern versuchen immer wieder auch durch
Bestechungen die Kenntnis von Geheimakten entscheidender
Fabrikationsvorgänge zu erhalten.

Die englische Industriespionage  arbeitet ähn¬
lich, wird aber noch besonders unbequem durch die offensicht¬
liche Brüchigkeit des amtlichen Telegraphengeheimnisses. Es
ist kein Vorteil für uns , daß England den Kabclverkehr nach
den wichtigsten deutschen Absatzgebieten kontrolliert , wenn
auch neuartige Chiffrierverfahren bedeutende Sicherheit gegen
Verrat von schwebenden Auftragsverhandlnngen und den
dabei gestellten Preisen bieten. Es bleibt eine unangeiiehme
Tatsaclie, daß man den Verrat von Telegraphengeheimnissen,
der in England nachweislich gegen bedeutende deutsche Unter¬
nehmungen vorgekommcii ist, überhaupt in Rechnung stellen
muß.

Die französische Industriespionage  ist jünge¬
ren Datums . Während der Anfänge der Militärkontrollzeit
schaute» die Franzosen mit einer gewissen Verachtung auf die
als Offiziere auftretenden englischen Ingenieure und Jndu-
stricfachleute, die für die militärische Kontrolle nur Aufmerk¬
samkeit hatten , wenn sie durch Zerstörungsvorschläge und
planmäßige Beausichtigung die Industrie unendlich schädigen
konnten, auch wo militärische Interesse gar nicht in Frage
kamen. Inzwischen haben die Franzosen aber eine Industrie¬
spionage ausgenommen, die an Planmäßigkeit am ehesten dem
streng methodischen Vorgehen der Japaner  gleicht.

Breit angelegt ist auch die I n d ust r i e sP i 0 n a g e der



Sowjets -, wenn sie infolge der beschränkten technischen
Möglichkeiten in Rußland heute auch noch nicht schädlich wirkt.
Seitdem aber viele tausend Ingenieure unter der Krise lei¬
dender deutscher Unternehmungen in russischen Unternehmun¬
gen tätig sind, mutz auch die Sowjetspionage, die bisher
mangels unterrichteter Techniker mit ihren gelüfteten Ge¬
heimnissen. wenig anzufangen wutzte, ernst genommen werden.

Ich habe ein wenig aus der Schule geplaudert in der
-Hoffnung, datz ein kräftiger öffentlicher Hinweis auf die Spio¬
nagegefahr im internationalen Wettbewerb neu auftreiende
jüngere Unternehmungen, vor allem aber auch Angestellte
und Arbeiter vorsichtig und zurückhaltend in ihren Unter¬
haltungen über Produktionsvorgängc gegenüber jedermann
im eigenen Interesse machen wird."

Dr. Goebbels i« München festgeuomme«
München , 27. Fcbr. Ter RrichstagsabgeorduetcDr.

Goebbels ist Montag abend, als er in einem Münchener Hotel
sei» Abendbrot einnehmen wollte, von der Polizei festgenom-
men und in polizeilicher Begleitung sofort nach Berlin ge
bracht worden, um zu einem Termin zwangsweise vorgefnhrt
zn werde».

Das Redeverbot für Goebbels aufgehoben
Berlin , 27. April - Wie der „Angriff " berichtet, in an?

Grund von Verhandlungen , die seitens eines Reichstags-
abgcordncten und eines Rechtsanwalts der N.S .D.A.P . mit
dein Polizeipräsidenten gepflogen wurden, das gegen Goebbels
bestehende polizeiliche Redeverbot aufgehoben worden, nachdem
Goebbels folgende Erklärung unterschrieben hat : „tllamens
und für den Gau Berlin der NationalsozialistischenDeutsckml
Arbeiterpartei verpflichte ich mich, dafür Sorge zn tragen, datz
in Versammlungen der Partei , in denen ich als Redner auf¬
trete, die mit der Ucberwachung beauftragten Beamten der
Ortspolizeibehörde nicht gröblich beschimpft, lächerlich gemacht
oder sonst angegriffen werden."

Beschlüsse der nationalsozialistischen Dührertagung
in Münchs»

Berlin , 27. April . Wie „Tempo" erfährt , hat diê gestern
bei Adolf Hitler abgehaltene nationalsozialistische Führer-
tagung Gregor Straffer , der wiedcrhergcstcllt ist, zum nord¬
deutschen Leiter sämtlicher Gaue Preußens erncnuit. Außer¬
dem beschloß die Tagung , Dr . Goebbels in seiner Funktion als
Berliner Gauleiter und ReichsproPagnndaleitcr zil belassen.
Die Ernennung Strassers wird damit begründet, daß die
ganze Arbeit der Partei schon jetzt auf die Herbeiführung der
Reichstags-Neuwahlen im Jahre 1932 eingestellt werven müsse.
Dazu aber müsse Preußen unter einheitliche und straffe Lei¬
tung gestellt werden.

Englands Vudget-Iuleresle
London, 27. April . In den nächsten Tagen wird das

ganze englische Volk vom Staatsmann bis zum Straßen¬
kehrer mit finanziellen und wirtschaftlichen Gedankengängen
beschäftigt sein. Alle Volkskreise betrachten hierzulande die
Verwaltung der Staatskasse als ihre eigene Angelegenheit
und glcickizeitig als den wichtigsten Vorgang der nationalen
Politik . Der Tag der Verkündung des neuen Budgets ist
jedesmal der Höhepunkt der politischen Vorgänge des Jahres.
Der Schatztanzlcr Snowden , der heute im Unterhaus daS
Budget ciubringen wird, ist schon seit Tagen der Gegenstand
nationaler Heldensagen, und sein Dokument ist bereits mit
Legenden über den vermutlichen Inhalt umwoben. Welcher
Art die neuen Steuern sein werden, die Snowden Vorschlägen
wird, um den Fehlbetrag im vorigen und im kommenden Bud¬
get zu decken, ist vorläufig noch eine Angelegenheit des Rätsel¬
ratens.

Sicher ist, daß er etwa 900 Millionen Mark neue Ein¬
künfte erschließen muß, um den gestiegenen Anforderungen an
die Staatskasse und den voraussichtlich weiter abwärts gehen¬
den Einkünften an Steuern und Frachten zu begegnen. Es
trifft sich gut, daß die „Times" gerade den Augenblick, in
dem alle Augen aus wirtschaftliche Probleme gerichtet sind,
dazu wählen, einen Appell für die vernunftgemäße wirtschaft-
licl-e Betrachtung der europäischen Lage zn veröffentlichen.
Das Blatt weist daraus hin, Wic sehr die verschiedenen Ver¬
suche der letzten Zeit, die Wirtsclmstskrise in Europa zn er¬
leichtern, von politischen Gedankengängen behindert worden
sind. In Europa , wo ein llcberfluß von Gütern unmittelbar
neben dem Mangel an den gleichen Gütern besteht, würde cs
verhältnismäßig leicht sein, zu einer vernünftigen Neurege¬
lung zu kommen, wenn, diese sich auf wirtschaftliche und finan¬
zielle Gesichtspunkte beschränken würde. Die Politische Ent¬
wicklung Europas habe aber mit der wirtschaftlichen nickst
Schritt gehalten und der Kontinent sei deshalb heute Politisch
mehr zersplittert als je, während er wirtschaftlich zur Eini¬
gung strebe.

Aus Stadt und Bezirk.
Reuenbürg, 27. April. Die hiesige Ortsgruppe der So¬

zialdemokratischen Partei  veranstaltete am letzten
Samstag abend im Gasthaus z. „Eintracht " einen ^Vor¬
tragsabend  mit dem Thema „Der Irrwahn des Faschis¬
mus und der Kampf um die Demokratie". Der Besuch war
cm mäßiger. Reichstagsabgeorducter Erich Roß mann  be¬
handelte in nahezu zweistündigem umfassendem Vortrag aus¬
schließlich die Innen - und Außenpolitik des Reiches, wie sie
sich aus dem Kamps der nationalen und internationalen Rich¬
tungen ergibt. Die leidenschaftlicheVortragsweise des ge¬
wandten Redners läßt darauf schließen, daß Reick,stagsabg.
Roßmanu gewohnt ist, im Brennpunkt des politischen Ge¬
schehens zn stehen, es ist deshalb auch kein Wunder , wenn die
hageldichten Hiebe namentlich der N.S .D .A.P . und ^m beson¬
deren Hitler galten. Die ReichStagswahl vom 11. September
sei eine Krisen- und Katastrophenwahl allerersten Ranges ge¬
wesen, ähnlich der Wahl nach der Inflation . Daraus ent¬
stehende Schwierigkeiten werden von den Gegnern der Repu¬
blik und der Demokratie zu vergrößern gesucht, um über die
Staatskrisis zur Diktatur zu gelangen und damit alle Errun-
genicbasten der Revolution ausznhcben. Nationale Tiefstände
seien immer ein Propagandamitiel der Nationalsozialisten ge¬
wesen, die Jugend gegen den Staat auszuhetzen. Obwohl deren
Führer genau wüßten , daß die augenblicklichen Schwierig¬
keiten ihren Ursprung im verlorenen Krieg haben und sich zu
einer Welttrisis entwickelten, sck-eue man sich nicht, alles Un¬
glück der Demokratie znzusckwieben. Als ob die Demokratie
am Krieg und dessen unglücklichemAusgange schuld gewesen
wäre ! Man scheue sich nickst zu behaupten, das Ende des
Krieges habe ein Deutschland gesehen, das an innerem Reich¬
tum nichts verloren habe und erst die sog. Novemberverbrccher
hätten das Volksvermögcn verludert . Als ob der furchtbarste
aller Kriege und der uns aufgezwungcne Diktatfrieden in
seinem ganzen Ausmaß kein Geld gekostet hätte. Das Unglück
von 1916 sei doch das Erbe der znsammengcbrochencnMon¬
archie gewesen. Nach wem habe denn das Volk damals gerufen,
etwa nach Wilhelm dem Zweiten oder Hitler ? illein, nach der
Republik. Der Faschismus sei nichts Neues, sondern ein Ge-
spensterspnk aus der Geschichte, ebenso nicht die Diktatur , die
wir vor dem Kriege durchaus in der Monarchie hatten . Wo¬
hin Hitler mit der Diktatur komme, habe der Krach im eigenen
Lager bewiesen.

Der Kampf in Preußen sei geführt von einer Sippe , die
seit Jahrtausenden herrsche und die am liebsten ans ganz
Preußen ein Familien -Fideikommiß machen möchte. Einer der
größten Fehler in der Geschichte des preußischen Volkes sei
gewesen, daß das Volk alles Seil von der Obrigkeit erwartete
und sich willenlos führen ließ. Als dann die Katastrophe ein-
trnt , haben die willenlosen Untertanen zu ihrem Schrecken er¬
fahren müssen, wohin sie geführt worden waren. Mit allem
Nachdruck müsse man sagen, die Not und die Schwierigkeiten
kommen nicht von der Demokratie, sondern vom Krieg und
von einem beutegierigen Hochkapitalismus. Die Krisis könne
im nationalen Sinne nicht gelöst werde», sondern nur im
internationalen Sinne , in einer Atmosphäre des Vertrauens
der Völker untereinander . (Wie aber, wenn die anderen
Völker nicht mittun ? Siehe Frankreich! L Scbriftl .) Der
Faschismus sei immer eine Gefahr für den Frieden , weil er
machthungrig sei.

Wenn heute von den Rechtskrcisen dauernd die Un¬
gerechtigkeiten des Versailler Friedensvertrages in den Vor¬
dergrund geschoben werden, so sei zu sagen, daß nur die
Sozialdemokratie ein Recht habe, gegen den Lchandsrieden
zu protestiere», denn es habe eine Zeit gegeben, in der gerade
diese Kreise sich nicht genug tun konnten in Anncrionsforde-
rnngcn . Es sei nur au einen Ausspruch des Kaisers erinnert:
„Wo in irgend einem Stück Erde noch ein Stück frei ist, will
ich einen Nagel einschlagen, um meinen Degen daran aufzu-
hängen", oder an General Bernhardt , einen Führer der All¬
deutschen, der 1913 schrieb, der Krieg soll den Andern nichts
lassen, als die Augen zum Weinen. Die Drohungeil des
Kaisers hatten wenigstens insofern einen Sinn , als ein starkes
Heer dahintcrsieckte, die Drohungen Hitlers aber, der in einer
Pappenscheide noch nicht einmal einen-Holzsäbel stecken habe,
werden zur Lächerlichkeit und schaden dein deutschen Volke
durch ihre Arroganz . Das faschistische Abenteuer sei ein Stück
Unvernunft der Diktatur . Matteoti , der italienische Sozia-
listenführer , habe aus einer Konferenz in Brüssel kurze Zeit
vor seiner Ermordung durch die Faschisten gesagt, die Freiheit
ist wie die Sonne , die Freiheit ist wie die Luft , erst wenn
mail sie nicht mehr hat, weiß man, was sie ist. Die Sozial¬
demokratie habe sich nach dem I l. September aus die Taktik
verlegt, dem deutschen Volke die politische Freiheit zu er¬
halten. Diesem Grundsatz entsprechen alle Beschlüsse und
Handlungen der letzten Monate . Man soll ja nicht glaubeil,
daß Deutschland gerettet werden könne durch die Mystik einer
Persoli , durch die Diktatur einer Partei . Gerettet könne

Deutschland nur werden durch die verantwortungsbewußte
Führung einer demokratischenrcpnblikanisck)en Regierung fste
Achtung und Vertrauen in der Welt genieße.

Versammlungsleiter Röck dankte dem Redner für seine
Ausführungen und forderte auf zum Beitritt in die sozial¬
demokratische Partei . In der anschließendenAussprache wurde
über verschiedene Anfragen Ausschluß erteilt und mit dem
Schlußwort des Referenten die Versammlung geschlossen.

Neuenbürg . 28. April . (Ans dem Musikleben.) Stach län¬
gerer Pause veranstaltete am letzten Sonntag Frl . Julie
Huber,  Musitlehrerin , Rotenbach, mit ihren Schülern im
Bäreilsaal ein Vorspiel. Die wackere Schar hat ihre Meisterin
nicht im Stich gelassen und brav ihre Aufgabe gelöst. Sie
wußten alle, heute gilts , wenn es auch bei diesem und jenem
nicht ohne Herzklopfen abgegangen sein mag. Eine Freuve
wnr es, zu sehen, wie selbst die Kleinen und Kleinsten beherzt
den Klavierstuhl einnahmen, um ihr Können zn zeigen. Svlckie
Vorspiele haben einen doppelten Wert , die jugendlichen Stre¬
benden an das öffentliche Anstreten zu gewöhnen, und zugleich
darzutilli , was eine tüchtige Lehrerin zu leisten vermag. Ohne
aus die einzelnen Nummern der Stüchulge näher einzugehen,
muß hervorgehoben werden, daß Frl . Huber neben der Pflege
des exakten und temperierten Spiels daraus bedacht ist, ihre
Schüler zn musikalisch gutem Geschmack zn erziehen. Das
beweisen neben Schumann und Schubert die Namen Mozart,
Bach und Beethoven. Und hier waren auch schon reifere Lei¬
stungen von den vorgeschrittenen Schülern z-r verzeichnen.
Als Abschluß und Krönung des Vorspiels brachte Frl . Huber
selbst noch ans dem klangvoll schönen Instrument eine technisch
schwierige Konzertetüde „Die Spinnerin " von Ehaminade zu
Gehör. Es ist schade, daß man ihr künstlerisches, sehr tem¬
peramentvolles Spiel so selten hört . Ihre cillzngroßc Bescknn-
denheit ließ sie auch hier nicht die gewünschte Dreingabe bieten.
Zwei Prächtige Blumenspeuden widmete die dankbare Sümler-
schar ihrer verehrten Lehrerin . Durchslochten war die Ver¬
anstaltung noch von sonstigen Darbietungen . Ein Melodram
„Des Sängers Fluch" wurde von Fr . Pa sein  jun . drama¬
tisch sehr belebt vorgetragen . I . Seubert  mit seinem klang¬
vollen Baß brachte die immer schöne Zauberslöten -Arie „In
diesen heil'gen Hallen". Zum Schluß gabs noch allerhand
Kurzweil . Ein irisch gesungenes komiscktes Duett „Die beiden
Wäscherinnen", gesungen von zwei Damen aus dem Schüler-
iiliicnkrcis, muß lobend erwähnt werden. Desgleichen der
Einakter „Der Herr Stadtschreiber", der von sämtlichen Be?
tciligtcn sehr flott und schmissig gespielt wurde.

(Wetterbericht.  Tie Wetterlage hat sich wenig ge¬
ändert . Im Nvrdwesten liegt noch eine Depression, die ge¬
ringen Einfluß ausübt . Für Mittwoch und Donnerstag ist
zeitweilig ausheitcrndes, aber noch nicht beständiges Wetter
zu erwarten.

Birkenfeld, 27. April . Am letzten Sonntag wurde zu
einem Vortrag  in den Adlersaal eingeladen, den E. Urban
aus München hielt und in dein er das Thema : „Welckie
Krankheiten bekämpft man erfolgreich mit Radium ?" behan¬
delte. Was ist Radium ? Radium ist ein Metall , es über-
trisft selbst Silber und Gold an Wert und gehört zur Gruppe
der Erdalkalimetalle . Es wurde sestgestellt, daß in einem
Gramm Radium in der Sekunde 36 Milliarden Atome explo¬
dieren. Durch diese Explosionen werden unsichtbare strahlen
hiliausgeschleiidert, welche die Eigenschaft besitzen, feste Körper
zn durchdrungen. Demnach durchdringeii diese Strahlen auch
den gesamten menschlichen Organismus . Da im Radium un¬
geheure Energiemengen aufgespeichert sind, darf die Radium¬
starkbestrahlung zur Bekämpfung von Krankheiten nur in
Kliniken oder unter ärztlicher Aufsicht angewendet werden.
Um aber jedermann zu crmöglickren. daß Radium als Heil¬
mittel ohne Gefahr zu Haufe angewendet werden kann, sind
die sc-genannten Radium -Kompressen geschaffen worden, die
im Gegensatz zur Starkbestrahlmig eine bequeme Form der
Dchwachbestrahliliig darstellen. Der Redner verbreitete fick
des weiteren über die Krankheiten, bei denen die Kompresse
mit Erfolg angewendet werden könne. Den Ausführungen
wurde mit Interesse gefolgt. Leider war der Vortrag nur
schwach besucht.

Feldrcnnach, 27. April . Vergangenen Sonntag , nachmit¬
tags 3 Uhr, fand im Gasthaus zur „Krone" in Feldrennach
eine Altenfeier  für die über 65 Jahre alten Einwohner
von Feldreiiuach und Pfinzweiler statt. Erfreulicherweise
konnte festgestellt werden, das; sich die Alten auch Heuer wieder
fast vollzählig eiugefuiidcii haben, nur wenige waren durch
Krankheit oder sonstige Gebrechen verhindert , an der Feier
teilznnehmen. Der Wirtschaftsranm wnr festlich geschmückt
und machte einen freundlichen Eindruck. Die Feier wurde
eingcleitet durch gemeinsames Singen „Lobe den Herren",
woraus Pfarrer Losch eine tiesempfmidene Ansprache hielt.
Pfarrer L o s ch und Bürgermeister SchIech  sorgten für die
nötige Unterhaltung , indem sie Heiteres und Ernstes, Poesie
und Prosa in bunter Abwechslungzum Vortrag brachten. Die
Geschichte vom „Haselnuß-Pfarrhaus " von Ottilie Wilder-
muth, die in Bezug aus das Feldrennacher Pfarrhaus geschrie-
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Als sie die deutsche Grenze erreichten, sagte Hans

Jordan : „Ich stelle mit Vergnügen fest, meine Herr¬
schaften. datz wir in diesen wenigen Stunden bis zur
Grenze wie eine große Familie geworden sind. Die Reise
bis Moskau soll uns nicht lang werden. Bis dahin schal¬
ten wir einmal alle Arbeit aus und wollen nichts sein
als ein guter fröhlicher Freundschastskreis. In Moskau
erwartet uns die Arbeit. Aber ich rveitz, Satz ich mir die
rechten Mitschaffer mitgenommen habe. Leicht machen es
uns die Russen nicht. Davon bin ich überzeugt. Aber der
Boden ist gut bereitet und daran sind unsere Damen zum
guten Teile die Aufbauenden gewesen. Ein Glückauf der
S -.k«nft !"

Sie schüttelten sich gegenseitig die Hände.
*

Die Fahrt ging glatt ohne Stockung vor sich.
In Warschau besuchte der Generaldirektor den Ge¬

neralvertreter der Firma , unterhielt sich mit ihm eine
Stunde und vereinte sich dann wieder mit den Reise¬
genoffen.

Als sie in Moskau eintrafen, wurden sie von der
gesamten russischen Delegation, - ft in Deutschland ge¬
wesen w c, erwartet.

Alle waren sie gekommen und der Empfang war ganz
von Herzlichkeit erfüllt. Man begrüßte sich wie gute
Freunde.

Besonders Marias nahmen sich die Russen an.
Hassotsch bot ihr den Arm und fragte sie: „Wie fühlen

Sie sich, Maria Jwanowna ? Ist Ihnen nicht heimatlich
zumute gewesen, als Sie durch die Fluren Rußlands
fuhren?" Maria nickte stumm.

„Es ist so, wie Sie es aussprechen, Herr Oberst.
Heimatlich und weh. Meine Seele wurde so traurig mit
einem Male , als wir die riesigen Fluren des russischen
Reiches durchquerten. Ich weiß nicht warum !"

„Maria Jwanowna , Sie lieben das Rußland von
heute nicht."

Maria schüttelte den Kopf. „Rußland von gestern . .
Rußland von heute, ich kann sie beide nicht werten. Und
. . . Heimaterde ist es doch. Die Menschen mögen sich
wandeln, aber dre Erde bleibt doch. Sie wird nicht regiert
von Gesetzen der Menschen, sie unterwirft sich nur den
ewigen Gesetzen der Natur ."

Prüfend lag des Obersten Blick auf dem Mädchen¬
antlitz. Er schien befriedigt.

„Wir werden uns alle bemühen, Maria Jwanowna,
daß Sie Ihre Heimat lieben lernen, daß Sie der Heimat
wiedergewonnen werden."

Ueberrascht hörte es Maria.
„Sie meinen . . . daß ich in Rußland bleibe!"
„Ja . . . ich erhoffe es . . . sehnlichst!" entgegnete

Oberst Hassotsch.
Da fühlte das Mädchen zum ersten Male , daß die

Gefahr an ihrer Seite ging . Oberst Haffotschs Herz
wandte sich ihr zu.

Und sie hätte ihn nie lieben können. Sie empfand
beinahe einen Widerwillen gegen ihn, weil sie fühlte, daß
der Mann . . . grausam war. Nicht umsonst trug er
sicher den Namen „der rote Bluthund ".

Oberst Hassotsch bekleidete das Amr des Volkskom¬
missars für die Armee, war gewissermaßen der Kriegs¬
minister Rußlands . Man sagte ihm Energie und bedeu¬
tendes Organisationstalent nach. Besonders hatte er es
verstanden, das asiatische Rußland zu militarisieren. Zur
Zeit des drohenden Konfliktes mit China weilte er im
Osten, an der Grenze, befestigte sie, bildete neue Truppen
aus . Er setzte sich außerordentlich für die Wehrbar-
machung des ganzen russischen Volkes ein.

Oberst Hassotsch bewohnte in Moskau das Palais des
Fürsten Alexander Menlschikofs, der jetzt hochbetaglm
Paris gestorben war. dessen zwei Söhne sich dort recht un!
schlecht als Eintänzer und Chauffeur durchschlugen.

Oberst Hassotsch hatte es sich nicht nehmen laßen, der
deutschen Delegation in seinem Palais Gastfreundschaft
zu bieten.

Als die beiden Autos anrollten , sprangen eine Anzahl
Soldaten die breite Freitreppe herunter und bildete«
unten Spalier.

Der Hausmeister öffnete selber ehrfurchtsvoll die
Schläge und half den Gästen und seinem Herrn heraus.

Die Soldaten — jetzt stellte es sich heraus —, daß es
Diener waren, deren Livre aber soldatisch wirkte —, stan-
den stramm, als die Gäste an ihnen vorbeigingen.

Als sie in den mit kostbaren Bildern alter Meister
geschmückten hohen Vorraum traten, erwartete sie auch
dort eine Schar Diener.

Der Generaldirektor staunte über die Aufmachung und
gestand sich, daß die jetzigen Gewalthaber Rußlands die
Pracht ihrer aristokratischen Vorgänger übernommen
hatten.

Oberst Hassotsch schien zu spüren, welch' starken Ein¬
druck die prunkvolle Umgebung auf feine Gäste machte
und er war befriedigt.

1Fortsetzung folgt.»



ist mm'dc mit besoitderem Interesse ausgenommen, wo-
ncu Gedichte von Läinmle, Lang und Keiler allgemeine Hei-

?-äeit auslösten und eine Stimmung brachten, die wirklich
Mrend war. >Die Alten freuten sich herzlich darüber , daß
mau ihrer auch in dieser schweren, sorgenvollen Zeit gedachte
,nd ihnen wenigstens einmal im Jahr einen Ehrentag be-
??itet Ten dargereichten Kaffee und Krrcl-en ließ mall sich
ickmcckcn und verachtete anschließend hieran auch ein gutes
Aas Wein nicht. Der Gesangverein' Liederkranz Feldrennach
brachte" dazwischen verschiedene Ehöre in stimmungsvoller
Ese zmn Vortrag inid trug dadurch wesentlich bei, den Dag
unserer Alten zu verschönen. Kausmallil Genthner  sprach
den Veranstaltern im Namen der Alten den Tank aus und
«istlt eine voll vaterländischem Geist getragene Ansprache. In
scinciu Schlußwort wies Pfarrer Losch darauf hin, daß wir
Zweierlei von unseren Alten lernen möchten, den Blick riick-
>'yärts und den Blick aufwärts zu Gott , der uns wieder Zeiten
eiitacgenfnhrcn möge, wie sie unsere Alten erleben durften,
'leiten eines wirtschaftlichen und geistigen Hockstandes des
deutschen Volkes und der deutschen Kultur . Mit dem Liede
Nun danket alle Gott " nahm die sehr harmonisch verlaufene

tieier ihr Ende, die manche angenehme Erinnerung ans der
fiiqcndzeit wieder wachgerufen hat und lange noch im Ge¬
dächtnis unserer Alten bleiben wird.

Grunbach, 26. Llpril. (Rasch tritt der Tod den Menschen
,iu.) Heute nachmittag wurde hier Junglehrer Paul Frey-
Hardt, beheimatet in Backnang, zu Grabe getragen. Infolge
einer heimtückischen Bauchwandvereitcrung und Galleublasen-
ciUzününng war der Wjährige Kerngesunde, der in letzter
Ztunde noch im Bezirkskraiilenhaus in Neuenbürg operiert
wurde und sich mit Händen und Füßen bis zur letzten Minute
zegen den Tod wehrte, innerhalb 2 Stunden eine Leiche.
Mä ;er Wertschätzung sich der Verstorbene, der 6 Jahre in
Grimbach amtierte, erfreuen durfte, bewies die abseitige An¬

teilnahme der ganzen Gemeinde an seinem >̂chicksal und sei¬
nem Leichenbegängnis, die Ansprache des Ortsgeistlichcn, sowie
die Kränze und Worte, die ihm am Grab gewidmet wurden.
Schulvorstand Dongus -Grunbach sprach im Namen des Orts-
sckulrats, der Ortsvorstand von hier im Namen der Gemeinde,
^chulrat Keck-Neuenbürg im Namen der Schulbehörde, Ober¬
lehrer Wildbrett -Wildbad im Namen des Bezirkslehrerver¬
eins, Oberlehrer Wolff-Engelsbrand im Namen des engeren
Freundeskreises und ein Studienfreund im Namen der Kame¬
raden. Ter Verstorbene wird allen, die ihn gekannt haben,
in gutem Andenken bleiben.

Hören a. Enz, 26. April . Der gestrige Samstag nnd der
heutige Sonntag brachte besondere Tätigkeit ins Torf . Um

Uhr am Samstag nachmittag rückte der gesamte Löschzug
der Feuerwehr aus . Am Abend hielt die Ortsgruppe des
Stahlhelms eine gut besuchte Versammlung rm Saal der
„Sonne " ab. Am Sonntag vormittag gab die Kapelle des
Musikvereins nach dem Gottesdienst das erste, gut besuchte
und dankbar ausgenommene öffentliche Frühjahrskonzert auf
dem Kirchenvorplatz. Nachmittags l Ilhr hielt der Musikverein
seine Generalversammlung im Gasthaus z. „Hirsch", die in
üblicher Weise verlief und bei den Neuwahlen keine Aendc-
rung in der Besetzung der verschiedenen Aemter brachte-
Endlich hatte der Christliche Verein junger Männer auf l Uhr
die Jugend und auf 8 Uhr die Erwachsenen zu einem Werbe-
abcnd in die Schnlfesthalle eingeladen, von denen besonders
der letztere überaus stark besucht war . Herr Pfarrer Schaf-
f e r wies mit entsprechenden Worten auf die Bedeutung und
den Zweck der Veranstaltung hin ; dann wechselten Theater¬
stücke(„Das Bild der Eltern " und „Ter alte Krausepeter '),
Musik-, Gesangs- und Gedichtovrträge in bunter Reihe mit¬
einander ab, so daß die Besucher voll und ganz auf ihre
Rechnung kamen. Der „klingende" Erfolg für die Jungschar
war unerwartet gut, was ihr Wohl zu gönnen ist, da sie sich

Aeftammtionsgewerves
Nach einer längeren Pause hält der Reichsverband der

deutschen Hotels, Restaurants und verwandter Betriebe in
diesen Tagen in München wiederum eine Hauptversammlung
ab die von der besonders schwierigen Lage beeindruckt wird,
m' der sich das gesamte Gewerbe zur Zeit befindet. Aus den
verschiedensten Einflüssen hat sich diese erhebliche Verschlechte¬
rung entwickelt, und zwar teilweise aus der allgemeinen
Lürtschaftsentwicklun-g heraus , aber darüber hinaus ist die
jüngste Ltruererhöhung von einem so weitgehenden Einfluß
gewesen wie wohl bei keinem andere» Gewerbe. Das Gast-
Hausgewerbe hat kalkulatorische Schwierigkeiten zu überwin¬
den durch die Kuppelung verschiedener Betriebe mit gänzlich
verschiedenen Reutaüilitütsgruudlagen . Ter verhältnismäßig
hohe Anteil der fixen Kosten hat sich durch die Starrheit der
deutschen Steuergesetzgebung mit ihrer Bevorzugung der
Renlsteuern noch weiter erhöht, und in der gleichen Richtung
wirken die gegenüber der Vorkriegszeit und gegenüber dem
Auslände stark erhöhten Zinssätze. Für die Rentabilität der
Unternehmungen ist nicht so sehr die Nominalhöhe der Schul¬
den, sondern vielmehr deren Zinslast und nicht zuletzt das
Verhältnis des Eigenkapitals zum Fremdkapital, von Einfluß.

Das Hotelgewerbe hat aber am ehesten spüren müssen,
wie weit die Altbauten durch die moderne Entwicklung der
Balltechnik und ganz besonders durch die höheren Anforde¬
rungen der Neuzeit an die Wohnungshygiene entwertet wor¬
den sind. Während sich diese Erkenntnis bei den Wohnungs-
vauten-erst langsam durchsetzt, haben die Gasthäuser rin
Kamvi innerhalb der nationalen und ganz besonders inter¬
nationale!! Konkurrenz dies schon sehr lange erfahren müs¬
sen. Tie Folge davon ist die Notwendigkeit, zur Erneuerung
der Betriebe große Kapitalien aufnehmcn zu müssen, die aber
nur zu einem Zinsfuß erhältlich waren, der dopelt so hock;
ist wie in der Vorkriegszeit und im Auslände teilweise aber
auch noch höher war . Während so die Verschuldung i« den
letzten Jahren gestiegen ist, wurde der Wert - des Eigeukapi-
lals durch die deutsche Steuerpolitik immer problematischer,
da ein Kapital, das infolge der hohen Steuerlasten und der
demgegenüber geringen Erträgnisse keine Rente abwirft,
eigentlich auch keinen Wert besitzt.

Die Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit der deutschen Ho¬
tels gegenüber deni ausländischen Wettbewerb ist aber heute
besonders wichtig, da es gilt, zur Aufbesserung der deutsäMr
Mllmgsbilauz nicht nur den deutschen Verkehr möglichst im
Milaiidc zu behalten, sondern darüber hinaus auch die aus-
mMsaien Berkehrsströmr möglichst nach Deutschland zu lei¬
ten. Tics wird aber nur möglich sein, wenn die deutschen
Äotetpreise nicht höher sind als in: Auslande . Daß seitens
des Hotelgewerbes in dieser Richtung alles mögliche geschieht
und diese Bestrebungen erfreulicherweise von Erfolg gekrönt
Mid, ergibt sich aus der Tatsache, daß der ausländische Ver¬
kehr innerhalb der deutschen Grenze in den letzten Jahren
ständig gestiegen ist. Diese Leistung ist umso höher zu 'ver¬
anschlage,,, als der deutsche Hotelgast in seinem Zimmerpreis
etwa drei- bis viermal soviel Stenern bezahlt als der schwei-
istchwe. Unter der engen Gewinnmarge muß sich natürlich
nn Rückgang in der Hotelbcsctzung, wie wir ihn im letzten
«hre erfahren haben, weit schlimmer auswirken , als bei
nucr angemessenen Marge . Sinkt die Dnrchschnittsbesetzung

eines Hotels von 70 Prozent was allgemein als eine sehr
gute Besetzung betrachtet wird — aus etwa 10 Prozent , einem
Satze, der tu stillen Zeiten sehr häufig erreicht wird, so stei¬
gen die Durchschuitskosreueiner Ucbernachtuug um etwa 70
Prozent . Eine angemessene Steuerpolitik sowie die dringend
notwendige Ziuseutlastuug für Fremdkapitalien würde hier
sehr merkliche Besserungen Hervorrufen können. Obgleich die
Belastungen durchweg starr geblieben sind, haben sich die
Hotelleitungeu teilweise dazu entschließen müssen, ihre Preise
zu ermäßigen.

Bisher wurde in den Rcstauratiousbetriebeu oft der Aus¬
gleich für die geringen Verdieustmöglichkeitcu der Hotelbe¬
triebe gesucht, aber auch die Rentabilität der Nestaurations-
betriebe hat in jüngster Zeit außerordentlich stark nachgelas¬
sen. Für die Hotelrestaurants macht sich immer deutlicher be¬
merkbar, daß das reisende Publikum dadurch zu sparen sucht,
daß es in einfachen Restaurationsbetrieben speist. Die Hotel¬
leitungen müssen dem dadurch Rechnung tragen , daß sie ein¬
fachere Platten anbieten , uni dadurch eine Umsatzsteigerung
zu erzielen. Auch die übrigen Restauratiousbetriebc müssen
dazu übergehen, die weniger rentablen Masseuplattcn zu ver¬
abreichen ini Gegensatz zu den gepflegteren st-lu-curte -Spei-
scn. Eine Umstellung in der Kalkulation der Rcstauratidns-
betriebe ist aber deswegen um so wichtiger, weil auch der Ge¬
trau keumsatz seit mehr als Jahresfrist außerordentlich stark
zurückgegaugeu ist. Wie in vielen Hotels der Reftauratious-
betrieb den Hotelbetrieb unterstützen soll, so muß in manchen
Restaurntionsüetrieben der Gewinn aus Getränten den Min-
dcrgewinn an Speisen ansgleicheu. Der Umsatz an Getränken
wird aber in jüngster Zeit nicht nur durch die verringerte
Kaufkraft des Publikums beeinträchtigt, die sich naturgemäß
zunächst bei den entbehrlichsten Gütern bemerkbar macht, son¬
dern darüber hinaus macht sich der Einfluß ver Steuer-
erhöhungeu immer deutlicher bemerkbar. Teilweise handelt es
sich aber auch uni Veränderungen der Konsumgewohnheitcu,
indem immer mehr auf Getränke zum Speisen verzichtet wird,
wie es sa in anderen Ländern bereits lauge üblich ist. Auch
hier haben sich die Kalkulativusgrundlagen wesentlich ver¬
ändert , dem Rechnung getragen werden muß. Für zahlreiche
Gastwirtsbetriebe macht sich weiterhin die enge Bindung mit
den Brauereien ungünstig bemerkbar, und zwar besonders in
denjenigen Geizenden, wo Bier mit Wenn in Konkurrenz steht-
Die veränderte Preisdifferenz zwischen Bier und Wein, die
nicht nur marktmäßig, sondern auch steuertechuisch bedingt ist,
hat auch eine Abwanderung vom Bier zum Wein gezeitigt,
der natürlich setzt die betreffenden Restnurationsbetriebe nicht
folgen können. Hierdurch wird nicht nur der Umsatz in Bier,
sondern auch sehr weitgehend derjenige in Speisen beeinflußt.

Wenngleich das Gastwirtsgcwerbe durch Aeuderuugen in¬
nerhalb der Betriebe und Anpassung an die Wirtschaftslage
manches zur Ueberwindung der augenblicklichen Lage tun kann
und die Beweglichkeit der Inhaber — eine wichtige Voraus¬
setzung für das Gedeihen dieses Gewerbes — auch die Gewähr
dafür bietet, daß alles im Nahmen des Möglichen getan wird,
so ist nach einem starken Eingriff des Staates in die Kalknla-
tionsgruudlagen des Gewerbes eine Besserung aber auch nur
dann möglich, wenn der FiSkus seinerseits diesen veränderten
Verhältnissen Rechnung trägt und seinerseits zur Kostenermä-
ßiguug beiträgt.

8parsamkeit! 8parsam̂ eil!
die I.osooß unserer / eit,

Dock entsdierclencl ist die Wt,
Wie und KO und Kas man spart,
bleut' audi bann die krau lür^alrr
8p nen, mit Oe ^ inn sogar,
Wenn sie . . .
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eine eigene Bühne zusammeugezimmert und infolgedessen be¬
deutende Ausgaben hatte. — Der heutige sonnige Vormittag
vrachtc uns das erste Schwalbenpaar . Hoffentlich lassen die
Kameraden nicht mehr lange auf sich warten und bringen uns
einen unwiderruflich schönen Lenz mit . Zeit wäre es ! —
Beim „Stich" am alten .Schulhaus lief gestern mittag ein
7 Jahre alter Junge einem älteren Radfahrer beim Reifeln
ins Rad, so daß der Radfahrer vom Rad stürzte und das
Kind einen Schnlterbeinbruch erlitt . — Herr Dr . med. I.
Greeff und Frau Tr . med. H. Greeff sind im Laufe der letzten
Woche nach Cannstatt ' verzogen, um dort die ärztliche Praxis
auszuüben . Damit haben wir unsere ansässigen Ortsärztc
verloren . Ihre Villa ans dem Braneuberg steht vorerst leer;
sie soll aber bei Gelegenheit vermietet werden, da ein Verkauf
derselben bei der ungünstigen Wirtschaftslage ausgeschlossen
erscheint.

Wildüad, 27. April . Das Schluß - und Nachbar¬
licha s t s sch i e ß e n des Schützenvercins Wildbad fand am
Sonntag unter reger Beteiligung hiesiger und auswärtiger
Schützen statt . Ans Mcisterscheibe erzielte die höchste Ringzahl
O chn c r - N e n c n b ü r g. Den besten Schuß aus die Ehren¬
scheibe erzielte Beißer - Calw;  Zweiter wurde Fritz Hern¬
st el - Wildbad. Anschließend fand in der Halle der Renn¬
bachbrauerei die Preisoerteilung statt, woraus Sie Schützen bei
Musik, Gesang und Tanz noch einige frohe Stunden gemütlichbeisammen warum.

Die soziale Aufgabe der Kirche
Ans der Faltenburg in Hcrrcnalb  hat ein Sozial¬

lehrgang für Theologen, veranstaltet vom badischen kirchlichen
Sozialamt , seinen Abschluß gesunder!, dessen Verhandlungen
dem Thema „Kirche und Arbeit " gewidmet waren . U. a. hielt
Uiiiversitätsprofcssor s). Dr . Dibelius -Heidelberg ein Referat
über die soziale Haltung der urchristlichen Gemeinde. Der
Redner führte etwa aus : Das Evangelium ist weder konser¬
vativ noch revolutionär . Es enthält kein Sozialprogramm,
treibt aber dauernd zu immer neuer sozialer Gestaltung aus
den Motiven des Sündenbewußtseins und der Gnadenerfah¬
rung . Daraus fvlgt ' eine starke christlick)e Licbesakttvität. Das
Evangelium ruht auf der Ueberzeugung, daß Gottes Welt
anders ist als die uusrige. Ta wir die Welt nicht beseitigen
können, müssen wir uns in ihr cinrichtcn. Das Evangelium
treibt zu dauernder Unruhe gegenüber der Welt, gegen alle
falsche Selbstsicherheit und Sattheit . Die Gefahren der christ¬
lichen Akrivität liegen in einer Betriebsseligteit , die nicht mehr
Heil, sondern Glück will. Auch vom konservativen Element
her kann man in gefährlicher Weise gegebene Ordnungen
heilig spreclien und religiös verklären. In unserer Generation
ist der Anruf Gottes an uns die soziale Aufgabe, an deren
Neugestaltung jede Generation neu herantreten muß.

In die sozialen Gegenwartsausgaben der Kirche führte ein
grundsätzlicher, scharf geschlissener Vortrag von Privatdozent
Dr . Wendland-Heidelberg ein. Die soziale Arbeit der Kirche
wird heute in dreierlei Weise bestimmt: teils wird sie als Auf¬
gabe der Kirche überhaupt abgclehnt, teils beschränkt man sie
auf die reine Wohlfahrtsarbcit , teils sicht man in ihr den
Kampf nm eine neue, sinnerfüllte Leben-sordnnng . Der Red¬
ner bekennt sich zu keiner dieser drei Thesen und hält einen
neuen theologiscl-en Unterbau der sozialen Arbeit der Kirche
für notwendig.

Den Blick in die weltweiten Ausgaben der Kirche eröfsnete
zum Schluß der Vortrag von Dr . Schönseld-Gens über die
internationale Sozialarbeit der Kirchen.

Württemberg.
Freudenstadt. 27. April. (Todesfall.) Alt-Stadtpfleger Zeeb

Ist im Alter von 74 Jahren gestorben. Mit seinem Namen ist ein
gutes Stück - er Freudenstädier Geschichte verbunden. Weit mehr als
die Hälfte seines Lebens hat er im Dienst der Stadt verbracht.

Stuttgart . 27. April. (Zum Zusammenbruch der Deuiswen Auto-
verficherungs-Gesellschaft.) In der Generalversammlung der Wiirtt
Feueroersicherungs.A.-G. wurde von dem Generaldirektor Dr. Raiser
an dem Zusammenbruch der Deutschen Auto-Bersicherungs-Gesellschaft
schärfste Kritik geübt. Die Geschöflepolittk sei an dem Zusammen--
druck schuld, durch den viele Geschäftsleute schwer geschädigt werden.
Die Gesellschaft habe die vom Autoversicherungsoerband aufgestellten
Pcämiensätze bis zu SO Prozent unterboten und Abschlutzprovifionen
bewilligt, die über das üblicke Maß weit hinausgingen. Dieser Ge¬
schäftspolitik verdankte die Gesellschaft ihre aquiditorischen Erfolge
Umso sicherer führte die Geschäflspollttk aber auch zum Zusammen-bruch.

Stuttgart , 27. April. (Der Dank des Oberbürgermeisters.) Die
städt. Beamtenschaft brachte am Sonntag abend dem wiedergewähiten
Oberbürgermeister Dr. Lautenschlaqer durch ihre beiden Singchöre ein
Ständchen. Verwaltungsdirektor Theurer sprach die Glückwünsche der
gesamten städt. Beamtenschaft aus. Der Oberbürgermeister antwonete:
Die Klänge der Heimatltever, die Sie gesungen haben, klangen ange¬
nehmer an mein Ohr als das, was ich in den letzten Tagen zu hören
bekommen habe. Es soll aber alles vergessen sein. Morgen beginnt
die Arbeit wieder. Sie wird dem weiteren Blüben und Gedeihen
unserer schönen Stadt und dem Wohl ihrer Einwohner gewidmet sein.

Sogar Ksttsnrsucdsr scliühsn sictz ckurci,
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Ich freue mich, dabei der getreuen Mithilfe der gesamten städt. Be-
amtenschaft gewiß sein zu können.

Salach. LA. Göppingen. 27. April. (Das gefährliche Sichan-
hängen.) Der 14 jährige Oito Strohm von hier hing fich am Sams-
tag an ein Geislwger Lastauto an. Als er nach einer kurzen Strecke
sich loslöfen wollte, blieb er mit seiner Joppe an einem Haken hängen
und wurde geschleift. Dir Insassen eines Personenautos, von denen
aus das Unglück beobachtet wurde, brachten den Lastwagen zum
Stehen und beförderten den schwerverletzten Jungen nach seiner
Wohnung.

Waiblingen, 27. April. (Vater und Kind vom Auto ersaßt.)
Sonntag nachmittag wurde, etwa 1 Kilometer vom Bezirkskranken.
Haus entfernt, auf der Straße Winnenden—Waiblingen der 29 Jahre
alte Wilhelm Staudenmaier und sein drei Jahre alter Knabe von
hier durch ein aus Oels (Schlesien) kommendes Personenauto ange«
fahren. Der Vater erlitt eine Gehirnerschütterung, das Kind einen
Schädelbruchund einen Oberschenkelbruch. Beide Verletzte wurden
vom Führer sosort ins nahe Bezirkskrankenhaus Waiblingen ein-
geltefert. Die Familie Staudenmaier befand sich aus einem Spazier-
gang. Der Personenkraftwagen erfaßte mit dem rechten Vorderrad
den Knaben und schleuderte ihn zu Boden. Als fich der Vater nach
dem Knaben bücken wollte, wurde auch er vom rechten Kotflügel
am Kopf gestreift und ebenfalls zu Boden geworfen.

Friedrichshafen, 27. April. (Dr. Eckcner in Paris.) Der Eckener
fuhr Sonntag abend nach Paris, wo er Montag vormittag etntraf,
um Verhandlungen mit interessierten Kreisen und dem sränzöflschen
Luflfahrtminifter betreffend gegenseitiger Zusammenarbeitfür einen
Fahrtenverkehr mit Luftschiffen zwischen den Bereinigten Staaten und
Europa zu führen. Es handelt fich vor allem darum, einen Zwischen-
Landeplatz in der Nähe von Parts zu suchen. Vorgesehen ist et»
solcher im Park von Orly. Amerika zeigt an solchen Zwischen¬
landungen großes Interesse. — Ob »Gras Zeppelin" Heuer eine Fahrt
nach dem Nordpol unternimmt, ist noch nicht definitiv entschieden. Diese
Zeppelinsahrt hängt vor allem von der Finanzierung des ganzen
Projektes ab, die bis heute noch nicht zustande gekommen ist. Am
3. Mai fährt»Graf Zeppelin" zu einer Landungssahrt nach Stettin
and kommt am 4. Mai wieder nach Friedrichshafen zurück.!

Giengen a. Br.» 27. April. (Ein Tieridyll.) Bei einem Be¬
wohner der Hirschstratze kamen kürzlich die Katze und eine Häsin
gleichzeitig ins »Wochenbett". Der Katzenmutter wurden ihre Kin¬
derchen genommen, da dieser Familienzuwachs in der heutigen»no¬
tigen" Zeit unerwünscht war, aber zum Leidwesen der Hauseltern zog
es nun die Häsin vor, aus diesem Jammertal zu verschwinden, so-
daß die acht Häuslein mutterlos wurden. Guter Rat war teuer. Da
kam der Hausmutter blitzartig eine gute Idee. Eie legte der Katze
probeweise ein Häslein unter und siehe da — die elftere nahm schnur¬
rend das Stiefkind an und heute zieht sie sämtliche Häslein groß.
Es ist rührend, zu sehen, wie die Katzenmutter ihre acht Sliefkinder-
chen betreut und über ihr Wohlergehen wacht.

Fiuanzminister Dr . Dehlinger zu Württembergs
Finanzpolitik

Btaubeuren, 27. April. Irr einer öffentlichen Versamm¬
lung der Bürgerpartei sprach am Sonntag Finanzminfster
Dr . Dehlinger über Württembergs Finanzpolitik . Er führte
u. a. aus : Nur der Staat erhält eine ausländische Anleihe,
dessen Haushalt ausgeglichen ist. Württemberg steht in dieser
Beziehung vorbildlich da, weshalb es eine Anleihe von 25
Millionen in der Schweiz aufnehmen konnte, die Wiirttcmberg
als Zuschuß zum Ausbau der zweigleisigen Nord -LÜd-Bahn
(Osterburken—Hattingen ) der Reichsbahn zur Verfügung
stellt. Seit Jahren ist dies die erste langfristige Anleihe, die
vom Ausland wieder nach Deutschland kommt. Eine spürbare
Steuersenkung ist aber erst möglich, wenn die Tributlasten be¬
seitigt sind. An neuen Steuern könnte in Württemberg noch
die Schlachtsteuer eingeführt werden, die etwa 5 Millionen Alk.
erbringen würde, doch dazu besteht nicht die geringste Neigung.
Eine der unpopulärsten Steuern ist wohl die Gebäudeentschul¬
dungssteuer; Württemberg kann daran aber nichts ändern,
weil es eine vom Reich diktierte Steuer ist. Würrremberg ist
der Staat , der am meisten für seine Gemeinden tut und trotz¬
dem werde er von gewissen Seiten immer wieder angegriffen.
Die Finanzen der Gemeinden sind im allgemeinen als gut zu
bezeichnen und die Herabsetzung der Gcmeindeumlagen in
verschiedenen Städten und Gemeinden beweist, daß sie nicht
überlastet sind. Die Denkschrift der Regierung zum Gutachten
des Rcichssparkommissarswird im Juni im Landtag zur Be¬
handlung kommen. Der Kampf gegen die Neigung zum Ein¬
heitsstaat ist die Hauptaufgabe der Landespolitik. Nach der
Berreichlichung der Finanzen, der Bahn , der Post, der Ar¬
beitslosenversicherung und Verwaltung soll nun auch die
Justiz an die Reihe kommen. Dadurch würden natürlich auch
die Lasten vermehrt werden. Für die Länder besteht dadurch
die Gefahr, daß sie in die Katastrophe der Reichsfinanzen hin¬
eingezogen werden und Württemberg würde besonders be¬
nachteiligt, weil dessen Verwaltung äußerst sparsam ist.

Die Presse zur Oberbürgermeisterwahl
Stuttgart , 27. April. Die gestrige Oberbürgermeisterwahl

hat in der politischen Presse ein starkes Echo gefunden.
Das „Stuttgarter Neue Tagblatt " schreibt, die Kommu¬

nisten hätten zweifellos an Stimmen verloren . Bezüglich der
Nationalsozialisten könnte es scheinen, daß bei dieser Partei
ein Stimmenzuwachs zu verzeichnen sei- Bei näherer Be¬
trachtung aber stellt sich das als eine Täuschung heraus . Das
Blatt faßt seine Meinung über das Ergebnis der Wahl in
folgenden Vierzeiler zusammen:

Laut  hören wir die Glocken schlagen:
Ihr Radikalen, nicht so keck!
Für Stuttgart gibt's in diesen Tagen
Nur eins : den goldnen Mittelweg!

Nach Ansicht der „Württembergcr Zeitung " haben die
Kommunisten offensichtlich nicht gut abgeschnitten. Die Na¬
tionalsozialisten haben die Kommunisten im Vergleich zur
Rcichstagswahl überflügelt und auch ihre Stimmenzahl gegen
das Vorjahr erhöht. Aber bei genauerem Zusehen kann von
einem Fortschritt keine Rede sein. Jedenfalls haben die Radi¬
kalen diese Schlacht verloren.

Das „Deutsche Volksblatt " faßt sein Urteil dahin zusam¬
men: Das günstige Ergebnis für Lautenschlager bedeutet
eine Ablehnung des Radikalismus . Die Stuttgarter Bevölke¬
rung hat sich damit ein gutes Zeugnis ausgestellt. Eine grö¬
ßere Enttäuschung als bei dieser Oberbürgermeisterwahl haben
die radikalere Parteien seit langem nicht mehr erlebt.

Tie „Schwäbische Tagwacht" führt die Größe des Wahl¬
erfolgs in erster Linie auf die Geschlossenheit zurück, mrt der
die sozialdemokratische Wählerschaft den Parolen ihrer Parket
gefolgt ist. Stach Ansicht des Blattes sind die Kommunisten
bis auf die Knochen blamiert und die Nationalsozialisten haben
eine schallende Ohrfeige bekommen.

Die „Süddeutsche Arbeiterzeitung " bezeichnet das Ergeb¬
nis für die Nationalsozialisten als katastrophal, für die eigene
(kommunistische) Partei als nicht ungünstig, wenn auch keines¬
falls befriedigend.

Der „N.S .-Kurier " spricht von einem schmutzigen Verrat
der S .P .D. an ihrer Wählerschaft und einer absolut unmora¬
lischen Hatlung der Deutschnationalcn Volkspartei . Die Na¬
tionalsozialisten könnten trotz allem mit dem Ergebnis für
Dr . Ttrölin zufrieden sein.

Die „Süddeutsche Zeitung " bezeichnet die Wiederwahl Dr.
Lautenschlagcrs als eine starke Bertrauenskundgebung der
Stuttgarter Bürgerschaft, die das Stadtoberhaupt verpflichte,
nach rein überparteilichen Gesichtspunkten zu regieren. Be¬
merkenswert sei es, daß die Nationalsozialisten die Kommu¬
nisten um ein Erhebliches überholt haben. Es wäre aber der
größte Fehlschuß des Bürgertums , zir glauben, die bolschewi¬
stische Gefahr sei nun vorüber.

Der „Schwäbische Merkur " spricht von einer überraschend
starken Mehrheit für Lautenschlager, und von einer empfind¬
lichen Schlappe der Kommunisten. Auch die Nationalsozia¬
listen, obwohl sic besser abgeschnitten haben, werden nicht
jubeln. In Stuttgart habe die Besonnenheit gesiegt.

Baden.
Pforzheim, 27. April. Im Geschästslokal der Bijouteriefirma

Artur Meyle wurden heute früh die Frau des Geschäftsinhabers und
deren5jähriges Töchterchen tot ausgesunden. Der ganzen Sachlage
nach handelt es sich um eine Vergiftung mit Cyankali. Die Krimi¬
nalpolizei ist noa, damit beschäftigt, den Sachverhalt sestzustcllrn.

Konstanz, 27. April. In dem kleinen Bodenseeort Bermatingen
ereignete sick in der vergangenen Nacht eine schwere Bluttat. Die
17 Jahre alte Iosephine Telffer wurde von dem 22 Jahre alten, aus
Bayern stammenden Holzarbeiter Johann Georg Krauß durch sechs
Dolchstiche in Hals und Brust getötet. Der Täter unterhielt mit der
etwas älteren Schwester, die zur Zeit in Konstanz bedienstet ist, ein
Liebesverhältnis, das aueeinanderging. Die Schuld daran gab der
Täter der 17 Jahre alten Iosrphine. In der letzten Nacht drang Krauß
in daß Haus des Landwirts Telffer ein. schraubte am unteren Stock
werk die elektrische Sicherung ab, drang in das gemeinsame Schlaf-
ztmmer von Vater und Tochter ein, das der Vater gerade verlassen
batte, und versetzte dem Mädchen die tödlichen Stiche. Während
Krauß sich nack Hause begab und ins Bett legte, fand der heimkehrende
Vater die Tochter tot vor. Auf seine Hilferufe eilten Nachbarn her-
bei. die den Täter aus seiner Wohnung herausholten und ihn zu
lynchen drohten. Die Gendarmerie nahm den Mörder fest.

Vermischtes.
Ter grüßte Tamcnhut . Die Hauptstadt Englands besitzt

ein merkwürdiges Prunkstück. Tic kann sich des größten
Tamenhutes rühmen, der sogar die Bewunderung — und
wohl auch den Neid — der Amerikaner erregt . Dieser Hut ist
schon oft ausführlich beschrieben worden und ist denn auch
weltberühmt . Miß Jcssie Matthews , einer der graziösesten,
geschmeidigsten und elegantesten Varictöstars , trägt die kolos¬
sale Kopfbedeckung in einer Revue. Das Ding ist nicht
weniger als l5 Fuß hoch und 25 Fuß breit. Der Hut besteht
aus 150 großen Straußfedern . Auf den ersten Blick erscheint
cs unmöglich, daß eine zarte Frau solch eine Last auf ihrem
Kopf trägt . Aber das Gewicht ist durchaus nicht so groß, als
man vermutet . Es beträgt „bloß 10 Pfund ". Die Eigen"
tümer des kostbaren Kopfschmucks, der das Gesicht der Trä¬
gerin noch reizender macht, haben den Hut auf 20600 Dollar
versichert.

Dem träumenden Tartini geigt der Teufel vor. Ein
Kunstwerk, von dem die Geschichte weiß, daß es auf einen
Schlaftraum zurückgeht, ist Martinis Trillo de Diabolo, die
Teufelstrillersonate ! Dieser Vorläufer Paganinis , ein geni¬
aler, ehrgeiziger, nervöser Künstler, hat kein bedeutenderes
Werk als die Teufelssonate komponiert; er schuf sie, im ein¬
undzwanzigsten Lebensjahr, zu Anfang seiner Künstlerlauf¬
bahn, unter dem unmittelbaren Eindruck eines Traumes , den
er so erzählt hat:

„Eines Nachts, im Jahre 1713, träumte mir, daß ich einen
Vertrag mit dem Teufel geschlossen hatte und daß er mir zu
Diensten stand. Alles gelang mir nach Wunsch. Die Leistun¬
gen meines neuen Bedienten kamen meinen Wünschen zuvor,
übertrafen immer die Erfüllung meiner Begierden . Da hatte
ich den Einfall , ihm meine Geige zu reichen, um zu sehen, ob

er mir schöne Musik Vorspielen würde : wie groß war mein
Erstaunen , als ich eine Sonate hörte, so einzigartig und sckü,
mit solcher Ueberlegcnheit und Intelligenz gespielt daß im
nicht wüßte, wer ihm das hätte glcichmachcn können. Ich ^
fand eine llebcrraschung, ein Vergnügen , ein Entzücken dal
mir der Atem ausfctzte. Dieses heftige Gefühl weckte'mict
Ich nahm augenblicklich meine Geige zur Hand, in der Hoff
nung , einen Teil des eben Gehörten sesthalten zu könne,r
Vergebens. Das Musikstück, das ich so komponierte, ist zwar
wie ich weiß, das beste meines Lebens (ich nenne cs noch immer
die Teusclssonate), aber es steht so tief unter dem getrännrten
daß ich meine Geige zerbrockxm und der Musik für immer
entsagt hätte, wenn ich in der Lage gewesen wäre, mich sumr
zu erhalten ."

Von Tartini wissen wir zu wenig, als daß sich aus diesen:
Trauinerlebnis des Künstlers weitgehende Schlüsse auf dir
Art seines Schaffens ziehen ließen. Weit ergiebiger gestalt«
sich die Betrachtung der Geburt eines neueren Kunstwerke
der „Meistersinger" von Richard Wagner.

Handel » Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart, 27. April. (Landesproduktenbörse.) Die Unsicherheit

ob eine Zoliermäßiguno auf Weizen und noch andere agrarpolitisch,'
Maßnahmen von der Regierung beschioffen werden, lastet immer noch
hemmend auf dem Getreidemarkt. Das Geschäft bewegt sich in engst»
Grenzen und wird nur der lausende Bedarf gekaust. Es notierten je
100 Kg.: Auslandsweizen36.30—3850 (am 20. 4 unverändert), würir
Weizen 29.50—30.50 (unv). Sommergerste 22—24 (unv), Hafer 18
bis 20.50 (18 50- 19.75), Wiesenheu4—5.50 (unv). Kleeheu(lose)
5—6 (unv), drahtgepreßtesStroh 3—3.75 (unv.), Weizenmehl«
bis 46.50 (unv), Brotmehl 34—34.50 (unv), Kleie 11.50—12 (unvt
Mark.

Neueste Nachrichten.
Stuttgart , 27. April. Arrf eine Kleine Anfrage des Abg.

Hagel (V.R .P .) wurde heute im Landtag folgende Antwort
erteilt : Die württ . Regierung beabsichtigt, bei den Verhand¬
lungen mit Baden über die Beseitigung der württembergisch-
badischeu Gebietsausschlüffe (Exklaven und Enklaven) auch die
Berichtigung der Landesgrenze gegen Baden , die durch Len
Bahnhofsumbau in Tuttlingen etwa notwendig wird, z»
Gegenstand der Verhandlungen zu machen.

Berlin, 27. April. In den Geschäftsräumen einer Londoner Kund
sirma wurde ein Einbruch verübt, bei dem die Diebe mit Gemälde-
und Kunstgegenständen, deren Wert weit über 540000 Mark angegeb»
wird, entkamen. Die Diebe entwendeten ferner eine größere Anzahl
seltener persischer Teppiche. Bisher fehlt von den Tätern jede Spor.

Linz, 27. April. Der Ort Neufelden bei Linz an der Donau
wurde von einem schweren Brandunglück heimgesucht. Im Hanse
eines Bäckermeisters brach Feuer aus, das von Haus zu Haus Über¬
griff. 15 Häuser, darunter auch das Postamt, und zwei Nebengebäude,
standen innerhalb weniger Stunden in Asche.

Moskau (über Kowno). 27. April. Nach einer russischen Mel¬
dung aus Alma-Ata (Turkestan) ist der Iriysch über die User getreten
und hat die ganze Stadt Ust-Kamenogorks unter Waffer gesetzt
Sechs Personen sind ums Leben gekommen.

Stratzburg. 27. April. In der letzten Sitzung des Tenewlralc
des Unterelsaß stellte der Präsekt bei Behandlung des autonomistlschen
Antrags für eine Kundgebung zu Gunsten einer Amnestie sür die im
Colmarer Prozeß Berurteilien die Vorfrage, die mit 17 gegen 14
Stimmen angenommen wurde. Bet dieser Gelegenheit teilte der Präsekl
mit, daß wahrscheinlich nach der Staatspräsidentenwahl eine allge¬
meine Amnestie für politische Verbrecher erlaffen würde.

London, 27. April. In der Nähe von Kanton übeisielen chinesi¬
sche Piraten zwei Dampfer und forderten von den Besatzungen und
den Paffagieren die Herausgabe aller Wertsachen und eine hohe
Summe Geldes, was von diesen verweigert wurde. Di« Piraten
legten darauf Zeitbomben, die die Dampfer in die Lust sprengten.
Nach den bisherigen Meldungen sollen SO Personen getötet worden sein.

Württembergischee Landtag
Stuttgart , 27. April. Der Landtag trat heute nachmittag

zu einer kurzen Sitzung zusammen und stimmte dabei in erster,
zweiter und dritter Beratung dem Gesetzentwurf über Aende-
rungen im Staatsschuldenwesen zu. Es handelt sich dabei
um die durch Vermittlung der Württ . Notenbank nufgeiiM-
mcnc langfristige Anleihe von 25 Millionen Schweizer Fra»
ken zu 6X- Prozent , die dem Zwecke des Ausbaues der würti.
Nord -Südstrecke sowie der Verbesserung und Förderung dc-
Verkehrs von Berlin und Norddeutschland nach der Schwei:
dient. Die Aufnahme einer weiteren Anleihe von 5 Milt
Schweizer Franken zum Zweck der Elektrifizierung des Von
ortsverkchrs von Stuttgart , wurde, wie Finanzminister D
Dehlinger mitteilte, von der Anleiheberatungsstelle Vcrlic
nicht genehmigt. Angenommen wurde auch der Gesetzentwuii^
über die Einrichtung der Behörden der freiwilligen Gerichts:
barkeit sür die Markungen Zuffenhausen, Münster und Rote»:
berg. Die nächste Sitzung des Landtags findet am 5. M«
statt.

In einem kleinen Städtchen Sachsens kam vor einig«
Zeit ein Brief an, der folgende Anschrift hatte : „Ganz lei»
kräht der Hahn in Glochau." — Großes Rätselraten . M-
mand konnte die Airschrift entziffern. — Bis endlich der Briü
trägcr das Geheimnis lüftete. Es sollte heißen: „Kanzlet
sekretär Hahn in Glochau."

Ebro-Schuhcreme Msiten-Karten
für jeden Schuh. x. Meeh'sche BMasdlnvg

Zwangsversteigerung.
Im Zwangswege werden am Mittwoch nachmittag

1 Uhr in Conweiler öffentlich versteigert:
1 Leiterwagen. 1 Handkarren, 1 Damen-Fahrrad,
29 Band Rosen- und Baumpfähle, 8 Hühner und
1 Hahn.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherftelle Herrenalb

Keidel.

vsmonscknoielsrinnon
lernt ckas Tusclmeicken cker mock. Osmengsrrlerobe, ckenn gute IViak-
kleicker brsueken keblerkreie Lcbnitte. Oie IViocke wirrt immer kompli¬
zierter. Zesucken Sie ob 27. tlpril unrl später unsere bekannten
nkack. Xuscimeickekurse. Das /̂ niertigen von Kleidungsstückenciurcb
Zckülerinnen wäbrenck cker Dauer ckes Kurses kostenlos, tlnmel-

ckungen recktreitig erdeten, rluskuntt erteilt:
rurckneiels -szirsrßemie QLMV

(stastl . konr.) , tbl. Sckwalb, pkorrtieim, Tal l , s . ck. ^»erdrücke,
^nkerttguag von Schnittmustern nack persönl. ä/taS.

Statt jeder besonderen Anzeige.

Am 24. April ist mein lieber Mann, unser
treusorgender Vater, Schwiegervater und Groß¬
vater

kiclisrel köcklsr
im 79. Lebensjahr sanft entschlafen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Gertrud Köckler, geb. Heckel.

Gernsbach, Stuttgart, Konstanz, Windhuk,
den 28. April 1931.

Auf Wunsch des Entschlafenen fand die Ein¬
äscherung in aller Stille statt.

Suche sür die
Sommer-Saison

(1. Mai bis 30. September)
gut möbliertes

Zimmer
(evtl. Wohn- u. Schlafzimmer)
mit Klavier - und Küchen¬
benützung. (Kinderloses Ehe¬
paar.) Offerten mit Preis¬
angabe an
H.Schüte « . Bad Herrenalb,

Pianist des Kurorchesters,
Kursaal.

Wkiii 'ü
Hn unü Verkauf

in

Gesangbücher
zu haben in der C. Meeh 'schen Buchhandlung.

dieilier«, Müde«
skr.

delinciet sick jet?t
kkerrdeim, Vsl 7.

Forstamt Neuenbürg.

Reisig-VkrkM
am Donnerstag d. 30.Hkil
1931, nachm. 5'/s Uhr, de^
der Försterwiese aus Staats-?
wald Abt. 57 Steinbruch, K>
Schlößle, 61 Herrenacker, Kj
Haag: 13 Reisig-Lose, geschaht:
zu 820 Wellen. !

Birkenfeld.
Zu verkaufen starke

Gartenstraße 30^Gartenstraße

MAchea
von 18—20 Jahren, welches
Nähkenntnisse hat und M
nebenbei im Laden anlerne
möchte, als zweites ausl--̂ a
gesucht.

Metzgerei Vodemer,
Karlsruhe . Wilhelmstr. et».
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